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Fundamentalısmus 1ın der offenen Gesellschaft

Weltanschauungspluralität als päadagogıisches Problem

Eın politisch-weltanschaulicher Konflikt des 2C) Jahrhunderts scheint
> dessen Ende ın orößeren Zusammenhängen CTEl bedacht werden
mussen. Es geht Weltanschauung un: Schule. Für die pädagogische Wıssen-
schaft 1st die AUS der historischen Entwicklung des öffentlichen Bıldungswesens
entstandene rage eın drıngendes Problem SCWECSCH., Die Problematik 1St VO  aD} ıh-
BG  = Entstehen ın den reformatorischen Ptarr- un Schulordnungen her begrün-
det un: vorwıegend auf das allgemeıne Pflichtschulwesen, das heiflst auf dıe
Volksschule un dıe Volksschullehrerbildung eingeengt geblieben.

Der teilweise Aufßerst heftig geführte Kampf den „nıederen“ Fronten (Volks-
schule un Lehrerbildung) tangıerte, WECNN überhaupt, die Vertreter der unıvers1i-
taren Diszıplın Pädagogik eher als störende Quantıite neglıgeable. Er lag aufßer-
halb ihres Selbstverständnisses un!: der Zirkumskription ıhrer akademischen Ver-
pflichtungen und Interessen. Das blieb auch 5 als sıch dıe Lehrerbildung ıhre
volle akademische Berechtigung erkämpfte. Sıe zeıgt heute aum och Spuren
VO  > Kontessionalıtät. Die 1im Blick auf spatere Gymnasıallehrer etablierte Uniıiver-
sıtätspädagogik blieb 1mM verpflichtenden Umfang dürftig, 1ın der Thematık welt-
gehend trel.

Die eigentliche Schwere der mı1t Recht als „Kampft“ bezeichneten Auseinander-
SetzUuNgEN anı 1U  —_ VO innersten Kern der jeweılıgen Konftession verstanden
werden. Wer das nıcht versucht, wırd seiınem Gegenüber nıe gerecht. Dies oilt
auch für die SAahZ aktuellen weltanschaulichen Fragen der Gegenwart. Weltan-
schauung 1St der Versuch eıner umtassenden Antwort auf die rage des Menschen
nach dem Sınn seiıner selbst un der Gesamtheıt VO „Welt“, 1n der sıch vortin-
det Die Antworten sınd oder zeıgen och mythiısche Vorstellungen und relıg1öse
Überzeugungen. Diese etzten können polytheistische, theistische, deıistische,
pantheıstische Vorstellungen un Verehrungsformen Z Inhalt haben Ihr Kern
1St ımmer „das  CC der „der  ‚CC Heıilıge, gebietend, bergend, strafend, ohnend. Das
Bekenntnis An ın Verfolgungen bıs Martyrıen un ZUuU 'Tod gehen. Was als
die heilige Wırklichkeıt, der Menschen sıch beugen, bezeichnet werden mufß, 1St
allein A4aUus dem relıg1ösen Erleben des einzelnen un seıner Gemeininschaftt inter-
pretieren.

Hıer liegt der Kern der begreifenden Problematık. Religionswissenschaftli-
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che Abgrenzungen un Strukturanalysen setzen 7zumiıindest im wissenschaftlichen
Arbeitsbegriff eıne W1€ ımmer CWONNCHEC und als alleın berechtigt verstandene
Methode VOTIaUs, die VO den Vertretern der untersuchten Glaubens-, Religions-
oder Kulturgemeinschaft als unzulässıg oder doch wenıgstens als unzulänglich
betrachtet wırd, weıl der Kern des relig1ösen Erlebens, das Ergriffensein VO

Heılıgen, nıcht erkannt un verdeutlicht werde, unzulänglıch, weıl das Instru-
mentarıum des Verstands lediglich dıe Peripherıie des Komplexes Religion erreli-
che, unzulässıg, weıl eın Vergleich der Je eigenen Religion miıt anderen die Fınma-
lıgkeıt, Gültigkeit, Ausschliefßlichkeıit 7zumiındest 1ın rage stelle.

Weltanschauliche Pluralıtät ın der Bundesrepublık
Wıe steht CS die weltanschauliche Pluralıtät ın der Bundesrepublık

Deutschland? Vor Fertigstellung dıeses Manuskrıpts yab das Statistische Bundes-
amı  — auf Anfrage tolgende Zahlen für dıe bundesdeutsche Religionsstatistik ach
der erwartenden, aber och nıcht abgeschlossenen Auswertung der etzten

etwaVolkszählung römisch-katholisch EeLwa evangelisch
300, Mohammedaner (ohne dıe Ilegalen) eLwa 700 000, Juden ELW

30 01010} Den Rest bılden „Sonstige“ un: „Keıne Angaben“
Dıie Vieltalt der etzten Gruppen INas Beispiel der Stadt Regensburg

(120 01010 Eınwohner) verdeutlicht werden. Nach der üblichen (Gsottes-
dienstmitteilung der Mittelbayerischen Zeıtung ergab sıch Samstag/dSonntag,
3074 Juniı 1989 tolgendes Bıld der selbstanzeigenden Religionsgemeinschaften
FGr dem Tıtel „Gottesdienst 1ın den Regensburger Kıiırchen“ Katholische (sottes-
dienste, Altkatholische Pfarrgemeinde, Evangelısche Gottesdienste, Evangelısche
Freikiırchen (Gemeinde Gottes, Gemeinschatt engagıerter Chrısten, Evangelısch-
treikırchliche Gemeıinde/Baptisten), Adventgemeinde, Jehovas Zeugen, Neuapo-
stolische Kırche, Christlich-wissenschaftliche Vereinigung. Zu diesen sınd jene
Gemeinschaften rechnen, dıe ıhre gemeınsamen Veranstaltungen in der Tages-
zeıtung nıcht anzukündıgen pflegen. Die Zahl der Freikırchen un: Sekten, vorab
der Jugendsekten iın der Bundesrepublik Deutschland 1St auch für Fachleute aum

übersehen.
Wiährend sıch weltweıt und ın den westlichen Ländern im besonderen eıne

deutliche Abkehr VO Konftessionalismus 1n seıner Überbetonung des Eıgenen
un: Trennenden teststellen läißt, annn 1n fast allen Religionsgemeinschaften auch
eın deutlicher Fundamentalismus beobachtet werden, der gerade das Eıgene ber-
betont un: das TIrennende, sOweıt CS als solches empfunden wiırd, bewulßßdt, mıtun-
Ler kämpferıisch herausstellt. W as für dıe westlichen protestantischen (nordischen,
angelsächsıschen, deutschsprachıgen) Länder schon se1it langem beobachtet WT -

den kann, oilt 1n ÜAhnlicher Weıse auch für dıe katholischen (Frankreıch, Italıen,
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Iberische Halbınsel, Lateinamerika) un selbst für dıe orthodoxen (Griechen-
land) Es oilt 1aber auch für die soz1ialıstischen Länder, die sıch des Wiıiederauf-
kommens der staatlıch unterdrückten Religionen nıcht mehr erwehren können
scheıinen. Es oilt übrıgens, absurd überspitzt, auch 1im Staat Israel.

Fundamentalismus

Im Fundamentalismus liegen rationales Denken un ırrationaler Glaube 1ın —

versöhnlichem Wıderstreıit. Der Sıeg 1St für diesen VO  $ vornhereın vorgegeben.
Jede 11UT der Erkenntnis verpflichtete Einrede den Glauben wırd A4US den
Glaubensquellen, oft wiıllkürlich, me1st iın bewufstem krassem Gegensatz Z

„Wıssenschaft VO Glauben“, der Theologıe, als häresieverdächtig abgewıesen.
Er selber wırd, W1€ iın der Frühzeit verkündet wurde, als alle Zeıiten über-
dauernd verbindlich auch für die völlıg gewandelte Gegenwart möglıichst 1m
Wortlaut alter Dokumente ohne eın Wenn un ber verkündet. Verkündigung
un Zeugni1s haben VOT Studium un Wıssenschaft den eindeutigen Vorrang. Dafß
dieses Vorranggeben unterschwellig als Unterlegenheıt empfunden wırd, VCI-

stärkt das Ressentiment un: die ıhm folgende Aggression zwangsläufig. Funda-
mentalısmus wırd geboren 4aus dem Bedrohtseın. Das Bedrohtsein durch die e1gE-
1icChH Glaubensbrüder oilt als esonders verabscheuungswürdig. Fundamentalıs-
1I1US x1bt iın allen Religionen: 1mM Islam, ım Judentum, 1im Protestantismus, 1im
Katholizısmus, 1ın allen enomınatıonen des Chrıstentums, selbst 1n Ostasıat1-
schen Religionen. Die Zeıtungen sınd voll VO seıner Exıstenz un seinen blut1i-
ME Folgen.

Die Bundesrepublık Deutschland versteht sıch W1€ alle sıch ZUuU Westen zäh-
lenden Länder als otffene Gesellschaft, die aller Pluralıtät 1mM Rahmen der VO ıhr
selbst bestimmenden Rechtsordnung Raum geben ll Dieser Freiraum wiırd
in steiıgendem Maf ausgefüllt VO den Schattierungen der tradıtionellen Großkir-
chen als auch VO der bıslang ın der Bundesrepublık Deutschland aum ın Er-
scheimung getretenenN, Jetzt aber erheblich angewachsenen Zahl VO Anhängern
solcher Religi0nsgemeinschaften, dıe nıcht 11UT als iremdartıg, sondern auch als
befremdlich, bedrohlich erlebt werden. Dıies trıfft VOT allem für den Islam

Sowohl für uUuNseTE Rechtsordnung 1ın ıhrer praktischen Handhabung als auch
die wıssenschafrtliche Reflexion un:! eben auch für die Pädagogiık 1ın ıhrer
ten Fächerung ergeben sıch immer drängender werdende Fragen, die 1ın trüheren
Zeıten nıcht gesehen werden konnten.

Im Islam zeıgen sıch be] aller iußeren Anpassung Gegensätze, 78 EN eıl radıka-
le un:! unüberbrückbare Gegensätze, dıe ZW ar vemildert, verdrängt, unterdrückt,
1m Prinzıp aber nıcht ausgeglichen oder Sar aufgehoben werden können. Sıe be-
treffen eLwa den heilıgenden Wochentag (Freıitag für Mohammedaner, Sabbat
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für Juden, 5Sonntag tür Chrısten),; Speisevorschriften, Schlachtriten, Fastenzeıten,
Rechtsstellung der TAau (Vielehe, Scheidung durch einseit1ge Wiıllenserklärung
des Mannes, Nebenfrauen), Beruf der Frau, TAU als alleinstehende Rechtsperson,
Rechtsstellung der Kinder etwa bel Schulwahl, Berufswahl, Heıratswahl, Verbleib
in der Bundesrepublık Deutschland, Zugehörigkeıit ZUTLT eigenen Volksgruppe,
polıtischen Parteıen der Heımat oder des Gastlands, radıkalen eigenen oder
remden Gruppen, 1ın allem das Leben ach dem Koran ın den Je unterschiedli-
chen, übereinstimmenden oder auch sıch ausschließenden un: bekämptenden bıs
vertfolgenden Ausprägungen, auch gegenüber den iın der Bundesrepublık
Deutschland etablierten christlichen Religionsgemeinschaften der dem Juden-
u Der Bundesrepublik Deutschland un: ıhren Religionen gegenüber zeıgt das
iıslamısche In-eıns VO Relıgi0ons-, Kultur- un Volksgemeinschaft un dıie Ver-
undenheit MI1t dem Herkunftsland einen besonders stark ausgepragten Charak-
LG

Aus den Heimatländern erhalten dıe Anhänger des Islam VOT allem VO  - den OT-=-

thodoxen Fundamentalısten, denen sıch auch dıe ıberal Denkenden des
ausgeübten relıg1ösen Drucks 1L1UT selten otfen wıdersetzen WascCh, relig1ösen
Impuls un polıtische Brıisanz. In den Herkunfttsländern selbst werden Grundpo-
sıtıonen des Islam als ach WwW1€ VOTL verbindlıch un 1mM Fall der Außerachtlassung
als ach iıslamıschem Gesetz, der Scharıa, stratbar angesehen un das Abweichen

Umständen miı1t der Todesstrate gyeahndet. Der Fall Salman Rushdıie 1St das
eklatante Beispiel. Die 1n den westlichen Gastländern als selbstverständlich in
Anspruch SCHOMMILCILC Religionsfreiheit wırd den christlichen Religionsgemeın-
schaften 1ın den mohammedaniıschen Ländern selbst me1st nıcht gewährt. Sollten
diese aber historisch EISEGSSENE Rechte haben, werden S1E effizıient un:! konsequent
auch VO öffentlichen Urganen deren Inanspruchnahme gehindert.

Pressemeldungen zufolge leben 1n Europa insgesamt sıeben Miıllionen Moham-
medaner, davon el Miıllionen in Frankreıich, 1 700 01010 iın der Bundesrepublık
Deutschland (ohne die iıllegal Eingewanderten), 500 000 1n Grofßbrıitannıen.
ber dıe Niıederlande lıegen keıne Zahlen VOT, ebensowen1% ber Italıen, Mo-
hammedaner sıch vorwıegend 1ın den oroßen Stäidten fınden, W as auch tfür dıe üb-
rıgen europäıschen Länder zutrıifft. Rom oilt als besonders attraktıv, o1bt doch
iın seınen Vorstädten alleın 300 OO Mohammedaner. Der Islam 1St 1ın Europa eıne
iın Grofßstädten ebende Relıgion weıtgehend ländlicher Provenıenz. Das alleın
bringt schon seıne eıgene Sozialproblematik MIt sıch

Die europäıischen Gastländer haben gegenüber den Herkunttsländern vielfach
AUS der Kolonmalzeıt stammende politische Verpflichtungen, W1€ ELW gegenüber
ehemalıgen Miılıtärangehörigen un den Kolonıjalbeamten. Beide Gruppen ger1€-
ten be1 Auflösung der Kolonialverhältnisse als Helter der Besatzungsmächte miıt
ıhrem eıgenen olk iın Konflikt Die tranzösıschen Muslıme kommen vorwıegend
AUsSs Oord- un: Zentralafrıka, die britischen a4aus Indien un: Pakıstan, dıe nıeder-
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liändıischen aUus Indonesien, Westirıan un: Surınam, dıe ıtalieniıschen aus Nord-
afrıka. Die Bundesrepublık Deutschland wählten A4aUsSs der Turkel und VO Balkan
stammende Gastarbeiter als Arbeıtsplatz.

Die gesamte ıslamiısche Welt 1St also ach dem Zweıten Weltkrieg MIt großen
Bevölkerungszusammenballungen 1ın kuropa VETLFGLGN Entsprechend 1St dıe kul-
turelle Zugehörigkeit höchst divergierend. Die Unterschiede un Gegensätze
werden och dadurch gesteigert, da{fß auch iın den Heıimatländern orofße soz1ale,
relig1öse un kulturelle Unterschiede bestehen, so7z1ale deswegen, weıl 1n der
Bundesrepublık fast ausschliefßlich Angehörige der soz1al un: wiırtschaftlich
schwächeren Schichten zugewandert sınd, während Angehörıige der so7z1a| stärke-
LG iıslamiıschen Bevölkerungsgruppen, wenn überhaupt, nNn1ıe in überwiıegender
Zahl 1ın den anderen europäıischen Ländern leben

Da auch der relıg1ösen Zugehörigkeit keine absolute Einheit zugesprochen
werden kann, sollte, WEeNN VOIN Islam dıe ede 1St, ımmer bewufßt bleiben. Als
csehr weıtes, sowohl verbindendes als auch einengendes Band darf die Scharıa VCI-

standen werden, dıe Gesamtheit der auf die Handlungen des Menschen bezüglı-
chen Vorschriften Allahs. Da der Islam alle Lebensverhältnisse relı21ös wertet,
umta{(st sS1e relig1öse Pflichtenlehre, Kultus, Recht, Politik. Die praktische Betol-

kennt Unterschiede, die sıch Gegensätzen, Spannungen un: Verfolgun-
SC 1uswachsen können, 7zwiıischen Schiuten un: Sunnıten, zwischen Orthodoxen
un Liıberalen, zwıschen Westorıientierten un ghettomental Abgekapselten. SO
1St der Heılıge Krıeg ach W1€ VOT geltende Verpflichtung des einzelnen W1€ der
islamıschen Staaten. Die Wahrnehmung dieser heiligen Pflicht richtet sıch ach
den relıg1ösen Gegebenheıiten, den polıtischen Zuständen und den machtbeding-
ten Möglichkeiten.

Dıie Orthodoxie un: ıhre ftundamentalistische Ausprägung 1sSt bei vielen tief
verwurzelt un wırd bıs 1ın ıhre für den Außenstehenden oft zufßerlichen Formen,
ELW. das Tragen des Kopftuchs, vewıssenhaft praktiziert. Mag diese Praxıs be1
vielen wahrscheinlich auch 1LUFr Formsache se1nN, oılt S1€e doch be] allen als STAar-
ker un: demonstratıiver Zugehörigkeitsausdruck. Orthodoxie und Fundamenta-
lıismus haben 1ın der SAaNZCH ıslamıschen Welt ın den etzten Jahrzehnten breıite
kämpferische Zustimmung gefunden un eıner Renaı1issance des Islam geführt,
die VO Westen als erstaunlıch un gefährlich zugleich empfunden wiırd. Beide
dulden keinen Lıberalısmus, der sıch als Bekenntnis auch um leichter verber-
SC Läist, als reliz1öse un natıonale Elemente unlösbar ineinander verschmelzen.
Der Fundamentalismus gerat dabe]l seınem aufßersten Flügel mıt der bestehen-
den Staatsgewalt, se1l S1E monarchiısch oder quasıdemokratisch, 1ın tödlichen Kon-
{lıkt, der Morde auf der eınen un: Todesurteile auf der anderen Seıite als 11VCI-

meıdlich ansıeht.
Von den Herkunftsländern gehen 1m Wıedererblühen des Islam un des damıt

verbundenen Natıonalbewuftseins starke Pressionen AaUus, hınter denen dıe eıgene
19/
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Großfamilie 1im Heıimatland, dıe mitgewanderten Mullahs un: dıe polıtischen (JI=
SaNC iın Heımat un Fremde wirkungsvoll stehen. Das VO Gastarbeıitern ın der
Bundesrepublık Deutschland angestrebte und VO polıtischen deutschen Kreıisen
tavorısıerte Wahlrecht wenı1gstens auf Kommunalebene dürfte ohl am ohne
politisches deutsches Kalkül in die Diskussion gebracht worden se1n, 1St eıne ısla-
mische Stiımmabgabe ZUgUNStCN christlicher Parteıen doch eher unwahrscheinlich.

Islam und pluralistischer Staat

Duie europäıischen Länder wıssen mıt dem relig1ös-kulturellen Komplex, den
der wiedererwachte un selbstbewulflster werdende Islam in ıhre Grenzen hereıin-

at, och nıcht richtig fertig werden. Einerseıts halten S1Ce Oftten-
eıt un Toleranz fest, andererseıts können S1CE eklatante Verletzungen iıhrer (3

nıcht dulden. Frankreich steht seınes ehemalıgen Kolonıialısmus
diesen früheren, meılst ıslamiıschen Kolonıen mMi1t ehedem respektabler, aber 1mM-
3808 geringer werdender katholischer Minderheıt ach WwW1€ VOT iın Bez1ie-
hung. Im eıgenen Land hıngegen trubt sıch das Verhältnis. Die Zahl der Mo-
scheen in Frankreıich 1St ber 1000 gestiegen, W as dıe Regierung duldet. Dafß dıe
schulpflichtigen mohammedanıschen Mädchen VO den Eltern 2 WAR| angehalten
werden, 1m Unterricht den T'schador, das Kopftuch, LragenN, Al die Regierung
hıngegen nıcht hinnehmen. S1e sıeht darın eın relig1öses Bekenntnıis, das C  SC
den laiziıstischen Charakter der Schule verstöfßt. Das zuständıge oberste franzÖösı-
sche Gericht hat Ende November 989 pythiısch entschieden, da{fß den Mädchen,
sotfern damıt keıine relıg1öse Demonstration Z Ausdruck gebracht werden sol-
le, das Tragen des Ischador nıcht verwehrt werden könne. Und eıne schwarzafrı-
kanısche Mutter, die ıhr Säuglingsmädchen ach einem in Afrıka och ımmer
weıt verbreıteten o&Brauch hat beschneiden lassen, wurde neuerdings
empfindlicher Gefängnisstrafe verurteılt, obwohl die verabscheuungswürdige un

Operatıon oft mıt tödlichem Ausgang VO den französıschen Strat-
behörden bıslang offenbar ignorıert wurde. Fraglıch 1St hierbei un: be] anderen
Bräuchen, ob s1€e relıg1ösen Charakters oder reines Volkstum sind Meıst sınd S1e
eben beıides.

Wıe r1ZOroSs sıch orthodoxe Muslime, Recht oder nrecht,; die (jeset-
der Scharıa gebunden fühlen, zeıgen dıe beiden ın der Bundesrepublık

Deutschland gyeschehenen, rel1g1Ös motıivıerten Totschläge, dıe 7wel Väter ıh-
CI ach deutschem Recht erwachsenen Töchtern begingen, ım eınen Fall,
weıl das Mädchen den Zeugen Jehovas übergetreten Wal, 1m anderen, weıl dıe
Tochter eıiınen nıchtmohammedanıschen Freund, den sS1e offenbar heıiraten wollte,
miıt ach Hause brachte. Die Hınrıchtung eiıner dem Glauben ıhrer Väter untreu

gewordenen Prinzessin in Saudi-Arabien oing durch die Zeıtungen.
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Großbritannien ist durch einen Vorgang besonderer Art beunruhıigt, der och
keineswegs abgeschlossen isSt Der Fall Rushdie hat die Problematıik schlag-
artıg un erschreckend erhellt. Der 94% 1n Bombay 1m ıslamiıschen Glauben DC-
borene Salman Rushdıe, se1mt vielen Jahren ın London ansässıg, VO ET auch eın
englısches College besuchte, nımmt iınnerhalb seınes 1ın Englisch erschienenen
(eine deutsche Übersetzung 1St inzwischen veröffentlicht) Romans „Die Satanı-
schen Verse“ die Wurzeln se1ınes ehemalıgen iıslamıschen Glaubens ıronısch-spöt-
tisch-höhnisch ZU Gegenstand eıner ÜAsthetischen Verschlüsselung, deren Rah-
inNnenNn un: Mıtte dıe 1im Islam apokryph ekannten „satanıschen Verse“ des Koran
siınd Das Buch, sogleich ach seiınem Erscheinen als graviıerendste un „bedroh-
lıchste Brandstıftung 1n den 14 Jahrhunderten des Islam  CC bezeichnet un 1n eıner
Reihe ıslamischer Länder sofort verboten, fand den Höhepunkt seıiner Verurte1i-
lung 1m Todesurteıil des iınzwıschen verstorbenen Ayatollah Chomeını ber den
Vertasser. Dıieses Urteil wurde auch ach dem Tod Chomeınıs ausdrücklich nıcht
aufgehoben, sondern bestätigt. 7u seiıner Vollstreckung verpflichtet Cho-
me1n1 jeden gläubigen Muslım. Der 1ın Grofbritannıien ebende Vertasser sah sıch
CZWUNSCH, mıtsamt seıner Famiaıulie ın absolute Anonymıtät liehen, da sıch
durch dıe Urgane einer westlichen Demokratie nıcht mehr hınreichend geschützt
tühlte un: diese das durch Stillschweigen iındırekt auch zugeben muflte. Fın Ühn-
lıcher Mordaufruf ıslamischer Extremisten traft wen12g spater auch den agyptischen
Nobelpreisträger für Literatur Magıb Mahtuz. Dafiß dieser den Preıs Erst ach SEe1-
HGT Inkriminierung erhielt, mufste Ww1€ eın nachträglicher kläglicher Autschrei VO

machtlosen Preisverleihern erscheıinen.
€l bergen 1ne Fülle relıg1Ööser, rechtliıcher un polıtıscher Probleme

VO  e innerdeutscher und, mutatıs mutandıs, europäischer un: weltweıter Briıisanz.
Das relig1öse Problem scheint AUsSs ıslamıscher Sıcht eindeutig un klar se1n:
Wer aus der Glaubensgemeinschaft des Islam austrıtt Rushdie hat sıch durch
seiınen Roman offensıichtlich selbst aus dem Islam ausgeschlossen verdient die
Todesstrate. Die übrıgen rechtlichen Fragen sınd komplıizıerter. Wer darf oder
mu das Todesurteil aussprechen? Wer dart oder mu vollziehen? ılt eın sol-
ches Urteıil weltweıit oder 1U  —_ iınnerhalb polıtischer Grenzen? Was oilt ın den
Rechtsordnungen der westlichen Demokratien? Was auf der Basıs der Menschen-
rechte? W as bedeutet eın solches Urteıl polıtisch? Innenpolitisch oder 1ın den Be-
zıehungen der Staaten” Was bedeutet ın der Bundesrepublık Deutschland, 1n
Frankreıich, Grofßbritannıen, Spanıen, Portugal, Italıen, der Europäischen Ge-
meınschaft, eLtwa 1im Fall eıner Auslieferung?

Wıe weıt das 1im Iran ausgesprochene Todesurteil sıch bereıts 1n der Bundesre-
publık Deutschland ausgewirkt hat, ze1gt, da{ß$ eın SaNzZCI, sıch sehr mächtig
gebärdender Wırtschaftszweig dem Dıktat terner Mullahs Hıntanstellung
geheiligter Menschenrechte (Freiheıit des Wortes, der Kunst) und Standesvorstel-
lungen iın kläglicher Weıse gebeugt hat Wer sıch allerdings dem 1InweIls
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aut dıe „Freıiheıt der Kunst un: des Wortes“ das Recht herausnımmt, andere in
iıhrem relıg1ösen Empfinden zutiefst beleidigen, dart sıch nıcht wundern, Wenn

dıe Betroffenen reagıeren. Das Ausmaf der seelıschen Verletzung mıßt nıcht der
seelische Beleidiger, sondern der Beleidigte. Inzwischen 1st das Buch iın deutscher
Übersetzung erschienen. Dıie Übersetzer werden nıcht ZENANNT. Der Verlag
sıch „Artikel 19 Verlas eıne Ortsangabe wırd nıcht gemacht. Statt dessen WCCI-

den aber Verlagsangabe „Gesellschafter un Herausgeber“ aufgezählt, 1NS-
DESAML 300 Instiıtutionen un: Eınzelpersonen. Beıide wırd ohl nıcht 11UTE Be-
scheidenheıt oder Solidarıtät veranla{st haben, 1n der Masse unterzukriechen.

Solange die eıgenen (sesetze der Gastländer nıcht verletzt werden, sıeht eın
demokratischer Staat Anlafßs, Einwohner seıner Gebiete anders behandeln als
alle übrıgen Staatsangehörigen, ZEWISSE Sonderregelungen USSCHOMMLEN (etwa
koscheres Schlachten für Juden) Unterschwellig oreıift allerdings eın höchst SC
tfährlicher Natıonalismus Raum, der Verdrehung berechtigter Fragen un
Hınweıise längst überholt geglaubte Extremposıtionen VO Rassısmus un: Welt-
anschauungsgegensätzen wıederautleben lassen möchte. Die behauptete Unver-
einbarkeit des Islam als Relıgion MI der westlichen Kultur MUu ebensowen1g A4Uus

relıg1ösen Kreıisen kommen Ww1€e die Bauerlaubnisverweigerung VO Moscheen iın
Frankreich. Große Schwierigkeiten bereıten den iın der Bundesrepublık Deutsch-
and ansässıgen Mohammedanern auch dıe kulturell-politisch-relig1ösen Zustände
sowohl in ıhren Heimatländern als auch Eınzelaspekten 1n vergleichbaren
sozialıstischen Staaten, W1€ dıe annungen 7zwischen Armenıiern un! Aserbeid-
schanern, zwıischen Usbeken un: Mescheten, die Ereignisse ın Georgien un!:
Berg-Karabach un:! nıcht zuletzt 1m KOsSs0Ovo.

Za eıner eıgenen Kategorıe zählen jene ıslamıschen Länder, deren nachteilıge
Behandlung VO Mınderheıitsrelig10nen iınnerhalb ıhrer eigenen Grenzen 1Ur sel-
ten ach aufßen dringt. Derartiges veschıeht in mehr oder wenıger brutaler orm
1m Iran (Baha’ı), der Tüurkei (christliche Armenıer, aber auch Orthodoxe hrı-
StTteN, Katholiıken), iın Nordafrıka (Katholiken ach dem Abzug der katholischen
Kolonialmächte), iın Agypten (christliıche Kopten), 1m Sudan (Islamısıerung der
christlichen Südgebiete), in Arabien (Unterdrückung jeder christlichen Mıssıonı1e-
rung), iın Pakistan (Unterdrückung nıchtmohammedanıscher Religionen). 4ASt
alle ZCNANNTEN Länder eun den ın der westlichen Welt als Grundrechte anerkann-
ten un vorausgesetziecn Menschenrechten 11UTE unzureichend oder überhaupt
nıcht Genüge. Rechtsbenachteiligung bıs krasser offener Rechtsbeugung des
sozıalen, politischen, relig1ösen, sprachlichen un: kulturell Andersartıgen 1St San
un: yäbe un: wırd als selbstverständliches Vorrecht der Mehrheıt angesehen. Dıe
Selbstverteidigung der Machthaber gegenüber Kritik AUS dem W esten nımmt dıe
Zuftflucht eugnung, Verschleierung, Umdeutung oder TG versuchten Hın-
WeIls auf behauptete oder tatsächliche Ühnliche oder vergleichbare och orößere
Mifßstände In den dıe Menschenrechte verteidigenden Ländern.
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In Jüngerer eıt sınd die Miıßstimmungen zwıschen den Bulgaren un den in
Bulgarıen schon VO  > dem Fall VO Konstantiınopel angesiedelten Tuüurken offen
ausgebrochen un haben Z Exıtus der mohammedaniıschen Türken A4auUus dem
orthodoxen Bulgarien veführt. uch die Spannungen zwıischen orthodoxen Ser-
ben un: mohammedanischen Albanern 1im KOs0Ovo gehen bıs 1ın die tüurkische Er-
oberung zurück, haben aber Jetzt wıeder blutigen Auseinandersetzungen DG
tführt In beıden Fällen liegen dıe Wurzeln der relig1ösen Dıivergenzen schon 1n
der türkıischen Landnahme auft dem Balkan. 153 überschritten die Türken dıe
Dardanellen, 389 vernıchteten S1Ce das serbische Heer auf dem Amselteld OSO-
vo) un verdrängten die Serben AaUus ıhren ehemals zentralen Gebieten ach Nor-
den Am 29 Maı 1453 tie]l Konstantınopel, das bıs dahın dıe Hauptstadt der orE-
chisch-orthodoxen Christenheit W  = Konstantınopel wurde als total iıslamisierte
Stadt ZUr orößten Stadt der Türke! dem Namen Istanbul.

Der Islam ın der Bundesrepublık als pädagogisches Problem

Das kulturelle, techniısche, wiırtschaftliche un: polıtische Nıveau der Bundesre-
publık Deutschland hat S1€ den führenden Natıonen der Welt aufsteigen las-
SCIL Vor allem die blühende Wıiırtschaft 1St der Hauptgrund für dıe nıcht endende
Zuwanderung zahlreicher Menschen A4aUuUsSs wenıger entwickelten, VOTr allem ıslamı-
schen Ländern, deren Bildungssystem zumal in den vorwıegend agrarıschen (35&
biıeten iım Vergleich ZU unsrıgen mehr als bescheiden 1ISt Dies Alßt S1Ce meılst 1ın
eintachen Beruten tätıg se1IN. Dıie be] ıhnen verborgenen Begabungsreserven VCI-

helfen iıhnen aber doch nıcht selten erstaunlichem Wohlstand Unausgeschöpf-
Begabungen, Leistungspotenz un: Aufstiegswille verbunden MI1t den Schul-

pflichtgesetzen aller westlichen Länder un: VOTr allem der Bundesrepublıik brin-
SCH dıe och nıcht berufsfähige nachwachsende Generatıon mMiıt dem deutschen
Biıldungswesen als eiıner rtemden Welt für Jahre 1ın CENSSLE Berührung un Kon-
trontation. Die Zahl der AUS$S der westlichen Welt stammenden nıchtdeutschen, ın
der Bundesrepublik Deutschland ebenden Kınder 1St 1m Vergleich den Aaus
dem Islam kommenden verhältnısmäßig gering, der Unterschied ıhren Her-
kunftsländern iın Schul- un: Alltagsleben bıs auf die erlernende deutsche Spra-
che nıcht sehr oravıerend, zumal die Eltern eıner Schulbildung iıhrer
Kınder, ob Jungen oder Mädchen, oroßes Interesse haben

Be]l der orofßen Gruppe der Kınder iıslamıscher Gastarbeiter lıiegen die Verhält-
nNısse ungleich schwieriger. An ıhnen lassen sıch 1aber auch dıe Probleme anderer
Gastarbeiter un ihrer Kınder aufzeıgen. Pflicht, Dauer, Inhalt, Methode un
Sprache der Schulwelt ditfferieren VO der eıgenen Tradıtion gAaNzZ erheblich. Die
als tundamental erscheinenden Unterschiede seı1en, ohne eiınem Ordnungsprinzıp

folgen, skizziert: Jungen un: Mädchen 1ın Koedukatıon, gleiche Dauer, ole1-
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cher Bildungsinhalt, oleiche Leistungsanforderungen, gleiche Bewertungskrite-
rıen, gleiche Erziehungsprinzıpien; iıhnen begegnet eiıne ftremde Welt relıg1öser
Überzeugungen un Verhaltensweisen. In Nordhrein-Westfalen sınd ELW eın
Drittel aller chüler ın den Pflichtschulen Muslime. Sıe besuchen Schulen, dıe sıch
in Gelst un: Klıma immer noch, WenNn auch unterschiedlich intensI1V, das tra-

dierte Christentum anlehnen. Sollen S1C dıe Tages-, Wochen-, Jahreseinteilung
mıtmachen? Sollen S1Ee beten? Wıe? Sollen S1E teiern? Was? Sollen S1CE Religionsun-
terricht erhalten? Welchen? Ist iıslamıscher Religionsunterricht 1n gleicher Weiıse
durch Grundgesetz un: dıe übrıgen einschlägıgen (zesetze gesichert W1€ der
christliche Religionsunterricht? Soll der ıh erteiılende Lehrer besoldet werden?
Werden dıe Kınder in die Kenntnıiıs ıhrer Herkunftsländer hinreichend einge-
tuührt?

Notwendigerweıse mu das Heimatland ın vielen Beziehungen als unterwert1ig
erscheınen un auch dargestellt werden, ın den Belangen der „wahren“ Religion
aber, der Moral un Erziehung ach diesen Ma(ßstäben oilt als den deutschen
Verhältnissen weıt überlegen. Dıie Getahr überkompensıerter Unterlegenheıitsge-
tühle al Aggressivıtät un: Abwehrreaktionen führen, dıe langdauernden
psychischen Schaden MmMI1t sıch bringen. Die wachsende Zahl VO Moscheen (ın
Italien CS 1ın den /0er Jahren ELW eın Dutzend, gegenwärtıg sınd CS mehr
als 1000, darunter in Rom die oröfßte 1ın eiınem nıchtislamıschen Land, mı1t den R (

wirtschafteten Olgewinnen der iıslamiıschen Länder erbaut), das mMu dıe
eher geringschätz1ıg angesehenen Gaste, zumal Wn S1€e och Kınder oder Ju-
gvendliche sind, Recht mM1t Stolz ertfüllen un: den sS1e verpflichtenden Heilıgen
Krıeg ın Licht und Formen erblicken lassen.

{ ıe Aachen geplante ıslamısche Fernhochschule mıt Zertitikatsrechten ze1ıgt,
da{fß das och vorhandene Inferioritätsbewufltsein der islamıschen Bevölkerung
zielstrebig und etffiz1ent dem 1InweIls auf die eıgene glorreiche Vergangen-
eıt bekämpft werden soll Es sınd Ja nıcht NUr die milıitärıischen Erfolge VO den
Siäulen des Herakles bıs dıe fer des Indus ber vorwiegend christliche Heere,
CS 1St auch der hohe kulturelle, zumal wissenschaftliche Stand der eigenen alten
Kulturen, iın deren Schuld das Abendland des Mittelalters stand. Historisch SCSC-
hen gehört die Belagerung Wıens och der Jüngeren Vergangenheıt Derartıge
Leıstungen können schulisch nıcht heruntergespielt werden, w 1€e Ja auch das Biıld
uUuNsSsCICT Nachbarvölker, ob S1€e der Europäischen Gemeıinschaft angehören oder
nıcht, in eın 1e] umfassenderes Licht QESECTZL werden ‚EBKüß Dıie Fokussierung der
deutschen schulischen Wiıssensvermittlung auf deutsche Leistungen, dıe nıcht B
schmälert werden sollen, sıch durch Studium, Lektüre oder Reısen 11r -
gendwann als Täuschung. Hıer könnte dıe Tourismusmobilıität ZU Abbau tief
wurzelnder Vorurteıile FErhebliches beitragen.

Die VOT uns liegenden Aufgaben beschränken sıch nıcht NUr auf den Bildungs-
bereich. Die entscheidenden sınd vielmehr umgreıiıfender un: fundamentaler. Die
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pädagogischen Aufgaben sınd hinlänglich angedeutet worden. uch auf die orO-
Keren annn 1Ur hingedeutet werden. Die viel berufenen Menschenrechte, Grund-
rechte, Freiheıitsrechte, ımmer wıeder beschworen un: ın demokratischen Vertas-
SUNSCH als indiskutable Präambeln testgeschrieben un VO höchsten Gerichten
interpretiert, zerftließen 1ın der Alltagsrealität me1st einem Nebel, ın dem jeder
eun kann, W as ıhm selbst tolerabel seın scheınt, die Rechte oder Getühle ande-
TGT. bedenkenlos mıfßachtend. Allenfalls wiırd das Strafgesetzbuch aus Klugheit als
aÄußerste Grenze respektiert. Seine Anwendung iın der Rechtsprechung tendiert
allerdings Z  > Permuissıvıtät. Die Begründung der Grundrechte AaUus dem Geılst der
europäıischen Aufklärung un: ıhre Interpretation AaUus europäıischen Prämissen
wırd 1ın anderen, viel älteren Kulturen meıst als unerträgliche Anmaisung empfun-
den Dies oilt mehr, WEeNN die Verwirklichung europäıischer polıtischer
Vorstellungen 1m remden Land ZUFE unerläfßlichen Voraussetzung für dringend
benötigte wirtschaftliche Hılfe gemacht wırd. Selbst dıe verlangte Demokratisie-
rung wırd als Kolonialismus MIt anderen Miıtteln verstanden. Die UÜberheblich-
eıt VO Völkern ber Völhker, Kulturen über Kulturen, Religi0onen ber Relig10-
NCNMN, Volksgruppen über Volksgruppen schafft zwangsläutfig explosıven Stoff Die
Jüngere Geschichte Deutschlands VO den Ausbrüchen ach aufßen un
nach ıinnen un ıhren Folgen.

Es annn nıcht Aufgabe dieser Überlegungen se1n, die Grundrechte der Men-
schen rechtlich interpretierend abzugrenzen oder hierarchisch autzulıisten. Dıies
wırd 1ın allen S1€e anerkennenden Staaten vermutlich unterschiedlich veschehen.
uch MUuU: dıe höhnische rage, W as enn 1U eigentlich das Beleidigende, Sakrı-
legische, Gotteslästerliche, Verleumderische, Schmähende sel, WenNn schon die tür
solche Klärungen sıch zuständıg wähnenden Theologen in Ratlosigkeıit verfallen,
als talsch gestellt abgelehnt werden. Es 1St belanglos, ob WIr, dıe dem Mifßbrauch
natıonaler Embleme un: Bräuche lange AUSSESCTIZL N, die mystische Ver-
ehrung der Amerıkaner für ıhre Nationalflagge, die soeben eın heftiger Streıt
entstanden 1St, nachempfinden können. Es genugt, WECLnN S1€ selbst begreıftfen.
Be1i ıhrer Verehrung sollte auch der Fremde Respekt zeıgen. ıne Synagoge betritt
INan bedecktem Hauptes, eıne Moschee ohne Schuhe, eıne katholische Kırche 1ın
gesammelter uhe Wenn auch die rage: Warum gerade dies? W arum gerade so ”
den Kern vertehlt un vertehlen mulfßS, weıl S1€e den emotionalen Imponderabiı-
lien vorbeigeht un! dıe Antwort L1UT se1ın annn We:ıl] CS eben 1St, 1St doch
gerade iın diesem ratıional nıcht erhellbaren Raum MIt tiefer Verletzlichkeit des -
deren rechnen.

Hıer liegen ann auch dıe Probleme und Aufgaben. Findet sıch der „moderne“,
„westliche“ Mensch ıIn ULLlSCICT immer orößerer Permissıvıtät tendiıerenden
Welt verwiırrt, verstort, edroht, vereinsamt, entwurzelt un 1m Handeln ratlos,

CTST recht der Zugewanderte AaUsS$S anderen Kulturkreisen. Er sucht alt 1n dem
ıhm Überkommenen.
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Die Weltanschauungspluralıtät in der ottenen Gesellschaft der Bundesrepublık
Deutschland 1St eın gravierendes Problem, das 1n seiınem SaANZCHN Gewicht och
nıcht hinreichend spürbar 1St, aber nıcht länger verdrängt werden dart Es betrittt
dıe Pädagogık iın ıhrer gaANzZCH Breıte, aber eben nıcht 19888  —_ S$1e Sıe 1St vielmehr in
alle Kulturbereiche involvıert, 1n Literatur un Kunst, iın Politik un: Rechtspre-
chung, in Wıiırtschaftt und Wiıssenschaft, un! eben auch iın das verpflichtende un:
freiwillige Bıldungswesen. Wıe weıt mMu sıch das öffentliche Bıldungswesen 1ın
der Pflege des Unterschiedlichen pOSItIV engagıeren? W as für Konsequenzen hat
das für dıe akademisch gebildete Lehrerschaftt? Dıie oft d} schnell 1n Anspruch
SCHOMUNCH „Freiheıit“ der Wissenschaft, der Kunst, der Mediıien, der Selbstbe-
stımmung, der Selbstentfaltung bedart u  9 eran  KG UGL Reflexion. Von
der Schulbildung 1St 1L1UT Begrenztes erwarten
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